der Urwahl. 


hintritt und Dir Geld anbietet, 


Sonnabend 
den 8. Januar. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche er 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr. 
f zu haben. 


I eh 


1819. 


Anzeiger. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchſeſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Inſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit / Sgr. 
berechnet. 


Expedition: e ER lee Suhl in air am großen Wie A 5. 


(Pflichten des Urwählers.) 


Berlin, 2. Januar. 
Das allgemeine Wahlrecht iſt ein theures Gut. Wollte Gott, 
es würde nicbt von unſerem Volke verſchleudert, ſondern in Eh- 
Jeder Mann, der über feine Perſon und fein Eis 

hat 
n 


ren gehalten. 
genthum frei verfügen kann nach dem bürgerlichen Recht, 
für ſeinen Antheil freie Verfügung über das Vaterland. 


den Händen eines jeden Mannes liegt Heil oder Verderben von 


Preußen; Heil oder Verderben nicht nur der Millionen, welche 
mit ihm Bürger dieſes Staates find, ſondern Heil oder Bere 
derben über Alles das, was Jahrhunderte hindurch die Väter 


bauten und erwarben, und Heil oder Verderben aller Derer, 


welche nach uns kommen werden. 


Eine ungeheure Verantwortung ruht auf dem Recht 
Es iſt freilich kein Richterſtuhl auf Erden vor 
dem eine Anklage erhoben werden könnte wegen des Mißbrauchs 
vieſes hohen Rechts, aber das Gewiſſen in der Bruſt eines ges 
den, das — verurtheilt oder ſpricht frei. Wir wollen 
unſer Gewiſſen uns rein erhalten. . 
Der Ur⸗ 
wählerztritt das heilige Volksrecht mit Füßen, wenn er ſeine 
Wahl danach richtet, daß ihm ſelbſt ein Vortheil geboten if, 
Es gibt allerhand Beſtechungen. Daß, wenn Einer 
Du die ſchmutzige Hand 
Zorn zurückweiſey wirſt, das will ich glauben zur Ehre des 
preußiſchen Namens und der deutſchen Treue. Der iſt nicht 
werth, daß er ein Sohn des freien Volkes heißt, daß er das 
Recht der Urwahl, das Recht freier Männer übt, welcher ſich 
zum Knecht eines Andern verdingt und ſich bezahlen läßt. Aber 
es giebt eine verſtecktere Manier zu beſtechen. Tritt Einer 


Vor allen Dingen alſo meidet Beſtechung. 


im 


N zu Dir heran und beſucht Dich, fragt Dich, wie es Dir, und 


Schuh, — wenn Du ihm nur berichteft. 
möchteſt, 


den Deinen geht, — nun, einen Jeden drückt irgendwo der 
was Du gern haben 
und wovor Du Beſorgniß haſt, daß es eintreffe, — 
dann verheißt der Schlaukopf Dir wohl gar, es ließe ſich das ſchon 
bewerkſtelligen; Du oder Dein Sohn könnte das wohl erhalten; 
Dir oder den Deinigen könnte Dies und Jenes abgenommen 
oder erſpart werden, — nur: „wähle wie ich D 


* 


ir ſage!“ 


Da ſcheint es Dir vielleicht völlig einerlei, wie Du wählſt. 
Dein eigenes Wohl und der Deinen Wehe liegt Dir näher, 
als Dein Vaterland. Du verſprichſt dem Verſucher, zu gehor⸗ 
chen und verkaufſt, wie Eſau um ein Gericht Linſen feine Erſt⸗ 
geburt, Dein Recht als Erſtgeborener im Lande, Deine Freipeit 
in der Wahl. Du ſagſt dem Manne für den Vortheil, wel⸗ 
chen er Dir verſpricht, Deine Stimme zu; Du biſt erkauft 
und beſtochen. Wehe dem Lande, das viele ſolcher Knechte 
zählt unter ſeinen Söhnen. 

Noch andere Beſtechungen, nicht ſo ſchimpflich, aber dicleich 
verderblicher, ſind noch verborgener, und Mancher, der ſich beſte⸗ 
chen läßt, hat kein Arg davon und ſagt es offen, ohne ſich zu 
ſchämen. Es giebt Urwähler, welche den Schurken, der ihnen 
Geld anbietet, die Treppe herabwerfen, und dem Scheinheiligen, 
der ſonſt einen Vortheil ihnen oder den Ihrigen verheißt, die 


»Thüre weiſen, aber welche ſich mit einem Dritten ins Geſpräch 


einlaffen, wenn er ihnen vorerzählt, daß den Beſchwerden ihres 
Standes abgeholfen werden ſoll, ja, welche zu einem ſolchen 
Vorredner Vertrauen faffen und ihm, oder wen er will, wäh⸗ 
Sie bilden ſich wohl darauf etwas ein, wie redlich ſie 
ihre Pflicht gethan haben. Vor dieſer Veſtechung hätte ich am 
liebſten Euch gewarnt, lieben Landsleute! 

Wohl tragt Ihr manche ſchwere Laſt, die gewiß Erleichte⸗ 
rung oder gänzliche 


len. 


Abnahme verlangt. Kommt nun Einer, 
der Euch goldene Berge verheißt, Euch von allen Laſten ohne 
Cutſchädigung frei zu machen verſpricht, dann ſcheint das Euer 
beſter Freund. Ihr ſelber ſucht nach ſolchen Freunden. Ich 
weiß es und namentlich aus den ſächſiſchen Kreiſen iſt mir cs 
mitgetheilt, daß die Bauern dort zwar zufrieden wären, wenn 
die ſchwerſten Laſten gegen eine mäßige Entſchädigung aufgeho⸗ 
ben würden, aber daß ſie Keinen wählen wollen, der nicht zu⸗ 
vor verſpricht, der Steuerfreiheit der Rittergutsbeſitzer ein Ende 
zu machen. — Ich will mit den Bauern in Sachſen darüber 


nicht ſtreiten; fie mögen Recht haben. Nur in Einem haben 


ſie ſchweres Unrecht; nämlich darin, daß ſie ihren Stand über 


alle ſetzen, und daß ſie beim Wählen in die Kammern weder 
noch an das Vaterland überhaupt denken, 
jonsern lediglich an den Vortheil ihres Standes. Aber dazu 


an die Verfaſſung, 


ſind ſie wahrlich nicht Urwähler, und vie Bürger in den Städten 
find es auch nicht deßhalb, um dem Vortheile ihres Standes 
nachzujagen, unbekümmert um das Vaterland. Unbekümmert, 
ja! denn wer ſagt Euch, Leute vom Lande, daß der Mann, 
welcher Euch Befreiung von Laſten, Unterdrückung der großen 
Gutsbeſitzer verſpricht, deshalb der rechte, redliche Mann ift ? 
und, wenn er auch recht und redlich iſt, ob er dazu taugt, das 
Vaterland in ſo bedenklicher Zeit als Wahlmann oder Abge⸗ 
ordneter zu bedienen? Männer, bringt das einem Stande Se⸗ 
gen, wenn er das Vaterland ſo weit vergißt, daß er nur aus 
Eigennutz handelt! Das iſt auch eine Art von Beſtechung und 
Bezahlung, wenn die Landleute deshalb Dieſen und nicht Ser 
nen wählen, weil es ihrem Stande Vortheil verſpricht und weil 
ſie dem eignen ſelbſtigen Nutzen nachjagen. Es ergiebt ſich 
auch früher oder ſpäter. Möchten wir doch alle lernen von der 
erſten Wahl im Mai, wo wir ſo ungeſchickt gewählt haben, 
aber am allerungeſchickteſten die Landleute. Die ließen ſich na⸗ 
mentlich in Schleſien beſchwatzen. 
Wenn das gemeine Beſte leidet, 
gedient? Ich will nur ein Beiſpiel anführen, das ich nicht er⸗ 
dichte, ſondern das ich erlebt habe. Als die Nationalverfanm: 
lung im Streit und Hader mit der Krone lag, da war von 
Anfang an, ſchon im Schützenhauſe viel davon die Rede, das 
Volk aufzufordern, daß es nicht Steuern zahlen ſolle: Waldeck 
und feine Freunde konnten gar nicht früh genug dieſe Freude 
erleben und ſtachelten immerfort dazu. Da ſagte Jemand im 
Geſpräch: „Wenn das Volk keine Steuern zahlt, 
der Staat in große Verlegenheit kommen und der nächſte Fi⸗ 


iſt damit dem Landmann 


dann wird! 


nanzminiſter, wenn er auch noch ſo brav und dem Volke Freund 
iſt, wird gezwungen ſein, gewaltig hohe Steuern auszuſchreiben, 
Schulden zu machen, und die Laſten ſehr, ſehr zu vermehren.“ 

Was meint Ihr wohl, vor Allem Ihr Landleute, was dit 
Antwort war e „Ja, das iſt gewiß. 
Die Nationalverſammlung hat fo viele Laſten unentgeltlich ab- 
gelöft und dem Landmann abgenommen; ſie kann ihm jetzt auch 
Wenn der Land⸗ 
mann ſpäter ebenſoviel Laſt hat vom Staat, als er vom Guts⸗ 


wieder auf anderm Wege ebenſoviel auflegen. 


beſitzer hatte, donn kann er ja zufrieden fein! — Bis dahin 
hatte ich gemeint, es wäre Mitleid und Erbarmen für die Noth 
auf dem Lande geweſen, weshalb ſo gegen die Laſten geeifert 
und dem Gutsbeſitzer ſo zu nahe getreten war. 
war die Hauptſache nicht geweſen. 
Laſt, das war nur ein Mittel zum Zwecke. 

Es ſoll nun gewählt werden. Ihr Urwähler auf dem 
Lande, wollt Ihr wieder Euern aparten Nutzen haben ? O, 
denkt an das Vaterland und wählt nicht, wer Euch goldne 
Berge verſpricht und Eurem Stande ſchmeichelt. i 

Laßt Euch nicht beſtechen, weder im Groben noch im Seis 
nen, weder durch Geld noch durch beſondern Eigennutz. Das 
Vaterland iſt in Gefahr: ihr Urwähler ſollt es retten, durch 


Nein, das 
Der Landmann und feine 


uneigennützige, freie Wahl. 


P. C. General v. Wraugel hat einen ſchweren Verluſt 


Aber das thut nichts!“ 


erlitten, am Neufahrsmorgen tt zu Stettin einer ſelner Söhne 
an der Schwindſucht geſtorben. — Ein gewiſſer O ſtman n, 
welcher bei den Erfurter Unruhen berhaftet wurde und auf 
dem Petersberge ſitzt, fol bei feiner Vernehmung merkwürdige 
und umfaſſende Aufſchlüſſe über die geheimen Faͤden des dorti⸗ 
gen Aufſtandes gegeben haben, wodurch Mitglieder einer bekann⸗ 
ten deutſchen Landesverſammlung arg kompromittirt fein follen, 
daß der Erfurter Auf⸗ 
mit — — 1000, 


Aus feinen Bekenntniſſen geht hervor, 
ſtand, der etwa 50 Menſchenleben gekoſtet, 


ſage tauſend Thaler ins Werk geſetzt worden iſt. — Der 


Glückwunſch des Königs an unſer Heer, das ſich wahrlich 
um das Vaterland verdient gemacht hat, gewinnt ein noch grö⸗ 
ßeres Intereſſe, wenn man vernimmt, daß dieſer Armeebefehl 
aus der Feder des Königs ſelbſt gefloſſen iſt. \ 
(Brslr. Ztg.) 


Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 


Ratibor den 3. Januar 1849. Ordner iſt Speil. Nach⸗ 
dem der Ordner die Verſammlung mit einer kurzen Anſprache er⸗ 
öffnet und den Wiedereintritt des geweſenen Deputirten für Frank⸗ 
furt, Domherr Heide, in den Vorſtand angezeigt hat, giebt er dem⸗ 
ſelben das Wort, und dieſer beſteigt die Tribüne, um der Ver⸗ 
ſammlung über ſeine Sendung nach Frankfurt und ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit daſelbſt einen kurzen Bericht zu erſtatten. Der Redner 
theilt zuvörderſt den Tag ſeiner Ankunft zu Frankfurt und ſein 
ſofortiges Eintreten in die Reichsverſammlung mit, wo gerade der 
Paragraph der Grundrechte, welcher von den Fideicommiſſen 
handelt, zur Abſtimmung gebracht werden ſollte, beleuchtet mit 
wenig Worten den Standpunkt der Frage und giebt die Motive 
ſeiner Abſtimmung über dieſelbe an. Die bei dieſer Frage 
ihm einleuchtend gewordene Nothwendigkeit für einen Deputir⸗ 
ten ſich einem Klub anzuſchließen giebt ihm Veranlaſſung, die 
einzelnen Fractionen der beiden Hauptparteien zu beſprechen 
charakteriſtren, und die von ihm getroffene Wahl behufs 
des Eintreten in einen der Klubs zu motiviren. Er giebt 
ſchließlich die Gründe an, weshalb er ſelbſt in der Reichsverſamm⸗ 
lung nicht geſprochen und verſpricht der Verſammlung, welche ſel- 
nem Vortrage mit der geſpannteſten Aufmerkſamkelt gefolgt war 
und demſelben am Schluſſe ullſeitige Anerkennung zollte, eine Korte 
ſetzung ſeiner Mittheilungen in der nüchſten Verſammlung, wobei 
er mehr in das Materielle eingehen und namentlich den Stand 
der preußiſchen Frage in Frankfurt beleuchten wolle, was die Ver⸗ 
ſaimmlung mit dem größten Danke anerkennt. Der Ordner macht 
nun in einer abermaligen Anſprache auf die Wichtigkeit der Hand⸗ 
werkerfrage im Hinblick auf den demnächſtigen Zuſammentritt der 
Kammern aufmerkſam und glebt das Wort an Lüthge, welcher 
nach einigen Worten über die Wirkſamkeit der aufgelöſten Natlo⸗ 
nalverſammlung zu der Schilderung der traurigen Verhältniſſe des 
Handwerkerſtandes ſeit der Einführung der Gewerbefreihelt und 
der in Folge derſelben mit jedem Jahre ſtärker hervortretenden 


Herrſchaft des Kapitals übergeht und daraus ſowohl die allge⸗ 


meine Verarmung als die techniſche Verſchlechterung herleitet, welche 
allerdings auch noch andere Quellen habe, z. B. den großen Man⸗ 
gel an brauchbaren Individuen zu Lehrlingen u. ſ. w. Zum 
Schluſſe ſeines gleichfalls ſehr beifällig aufgenommenen Vortrages 
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ſpricht er die Hoffnung aus und den Wunſch, daß die etwaigen 
Deputirten des hieſigen Kreiſes ſich dieſer Sache nach allen Kräf⸗ 
ten annehmen möchten. Der Ordner beſtätigt das Geſagte und 
ergänzt es durch ſeine eigenen Erfahrungen, indem er den Unter⸗ 
ſchied von 1828 und der jetzigen Zeit hinſichtlich der Anzahl der 
mit kaufmänniſchen Rechten Handeltreibenden, nämlich 36 und 72 *) 
und ebenſo die Differenz des Armenpflege-Etats von Sonſt und 
Jetzt, nämlich 300 und 1700 Rtlr. am hieſigen Orte ſchlagend 
nachweiſt. **) Hierauf fieht ſich Lüthge zu einer Erwiederung 
veranlaßt über das, was der Ordner von der Gefährdung des 
Publikums geſagt hatte. Nach ihm nimmt v. d. Decken das 
Wort, geht auf die allgemeinen Gründe dieſes Zuſtandes zurück 
und ſucht nachzuweiſen, daß dieſelben Extreme und Gegenſätze wie 
fie in den Gewerbe-⸗Verhältniſſen als Innungsweſen und Gewer⸗ 


befreiheit beſtehen, auch in den ſozialen Verhältniſſen als Kapi⸗ 


talstyrannei und Kommunismus, als Fideikommiſſe und Zerſplit⸗ 
terung des Grundeigenthums, endlich auch in den politischen als 
abſolute Monarchie und Republik hervor treten, für deren Ver⸗ 
mittelung die Normen noch nicht gefunden, ſondern von der künf— 
tigen Geſetzgebung zu erwarten ſeien. Nach einer kurzen Gegen⸗ 
demerkung Lüthges über eine von dem vorigen Redner gethane 
Aeußerung vertagt der Ordner die Debatte obgleich höchſt wichtig 
und von allgemeinem Intereſſe wegen der vorgerückten Zeit auf 
die nächſte Verſammlung. v. Tepper hält darauf eine Anſprache 


an die Verſammlung, theilt derſelben die Nachricht von der Bil⸗ 


dung eines Wahl⸗Comités im conſtitutionellen Sinne mit und for⸗ 
dert zur möglichſten Thätigkeit und Betheiligung auf. 

Der Ordner erledigt hierauf eine im Fragekaſten vorgefun⸗ 
dene Frage durch das Verſprechen, daß der Vorſtand dem darin 


ausgeſprochenen Wunſche gern nachkommen werde, hebt eine an⸗ 


dere ältere Frage zur künftigen Beſprechung auf und ſchließt hier⸗ 
mit die Verſammlung. 


Der Vorſtand. 


) Vor Ertheilung der Gewerbefreiheit waren 9 Kaufleute in Na⸗ 
tibor, die Bevölkerung betrug 6000, jetzt 8000 Seelen. 
) Die Armen⸗Verpflegung der Stadt Natibor, mit Ansſchluſt der 


Hospitäler, des Waiſen⸗ und Krankenhauſes, hat im Jahre 1848 


2908 Nilr. 15 Sgr. 10 Pf. betragen. 8. 


Motizen. 
Die Reiſetaſche und die Table d'hote. 

Vor einigen Tagen traf ein Eiſenbahn-Paſſagier in Valen⸗ 
eiennes ein, begab ſich zur Wirthötafel eines der Bahnſtation 
benachbarten Hauſes und legte mittlerweile den Reiſeſack auf 
den neben ihm ſtehenden Stuhl nieder. Als ihm am nächſtfol⸗ 
gendem Tage die Rechnung vorgelegt wurde, ſtaunte er nicht 
wenig, als er das Souper für 2 Perſonen angerechnet fand. — 


Er wollte den Wirth durch die Bemerkung aufklären, daß ein 


Zllgemeinse Slugs agg. 


Roͤnigliches Land- und Stadt⸗ 


Bekanntmachung. 

Die Depoſitaltage bei dem unterzeichne⸗ 
ten Gericht werden im Jahre 1849 wie 
1848 allwöchentlich jeden Donnerſtag und, 
wenn dieſer Tag ein gebotener Feſttag iſt, 
am Mittwoch abgehalten. 

Ratibor den 4. Januar 1849. 


Gericht. 


— — 


Irrthum paſſirt fel, indem er allein reife, dieſer erwiederte aber, 


daß dadurch, daß er ſeinen Sack auf einen Stuhl ſtellte, er den 
Platz wegnahm, den ein anderer Reiſender eingenommen hätte, 
und er demnach für den dadurch veranlaßten Schaden billiger⸗ 
weiſe die kleine Entſchädigung leiſten müſſe. Er zahlte und 
reiſte ab. Wenige Tage ſpäter kam er in Valenciennes aufs 
Neue an und kehrte wieder in dem nämlichen Gaſthauſe ein. 
Auch dies mal nahm er an der Wirthstafel Platz und ſtellte 
feinen Neifefa auf den Stuhl nebenan nieder, fo oft aber eine 
feſte Speiſe herumgereicht wurde, zog er einen Bogen Papier 


heraus, wickelte eine Portion darin ein und ſteckte ſie in die 


Reiſetaſche. Der anweſende Wirth wollte Vorſtellungen mas 
chen, aber der Reiſende erwiderte: „Vor einigen Tagen war 
meine Reiſetaſche nicht hungrig, nun ſehen Sie, daß ſie bei 


gutem Appetit iſt, und dies iſt ein Erſatz für die Zeit, zu wel⸗ 


cher ſie nichts genommen hat.“ — Hierauf wandte er. fi au 
die Geſellſchaft und erklärte ihr den Vorfall, der natürlich Alles 
in die heiterſte Stimmung verſetzte. : 


(Neue Erfindung.) Unter die ſchätzbarſten Erfindun⸗ 
gen der Gegenwart gehört das Inſtrument: Telephone — 
Ferntöner. 
Schiffer und wird mit der Zeit allgemeine Anwendung finden, 
indem es dazu beſtimmt iſt, Schiffen in der hohen See Signale 
zu geben, Befehle von einem Fort oder Schiff zum andern 
zu verpflanzen; bei Feuersbrünſten Spritzen u. ſ. w. aus der 
Ferne herbeizurufen und das Zuſammenſtoßen von Wagenzügen 
auf Eiſenbahnen zu verhüten; überall da, wo es darauf ankommt, 
Nachrichten ſelbſt des Nachts in der Ferne zu verbreiten. Die 
Töne, welche dieſes Inſtrument hervorbringt, ſtehen in muſika⸗ 
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Es iſt eine Signals oder Lärmtrompete für die 


liſchem Einklange und ſind an der Zahl vier, welche abwechſelnd 


jeder beſonders wie beim Klapphorn, durch den Druck eines Fin⸗ 


Ren, welcher mittelſt drei oder vier abwechſelnd wirkender Pum⸗ 
pen, die man durch eine Winde in Bewegung ſetzt, mit ver⸗ 
dichtete Luft gefüllt wirv. Eine Anzahl Oeffnungen, welche 
durch Klappen verſchloſſen werden können, laſſen die Luft auge 
ſtrömen, welche bei ihrem Durchzuge auf eine Reihe metalli⸗ 
ſcher Federn wirkt und durch vier Röhren die erforderlichen 
Töne zu Wege bringt. 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
vom 4. Januar 1849: 


Weizen; der Preuß. Scheffel urtlr. 19 gr. ⸗ pf. bis urtlr. al gr. 8 pf. 
Roggen: der Preuß. . Irtlr. 2 fgr. 6 pf. bis u rtlr. 6 fgr.⸗ pf. 
Ge rfe: der Preuß. Scheffel rtlr. 20 ſgr.⸗ pf, bis- rtlr. 22 fat. pf. 
Erbſen: der Preuß Scheffel Urtlr.⸗ ip spf.bisurtir. s ſgr.: pf. 
af er: der Preuß. Scheffel zrtlr. 13 fgr. pf. bis, welt. 13 gr. ⸗pf. 
troh: das Schock 2 rtlr. 18 ſgr. 2 rtlr. 20 ſgr. N 
111 der Ceutuer ⸗rtlr. 10 fgr. bis »rtlr. 16 ſgr. 
utter; das Quart: 14 bis 16 fgr. 
Eier; 3 tür fur. 


Verlag und Redaction: 


August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. 


Zur Beachtung. 


Die früher Siegenhirt'ſehe Leſebibliothek iſt durch 
richterlichen Spruch in den Beſitz des Herrn Lieutenant Lu cas uͤber⸗ 
gegangen und werden alle diejenigen, welche noch im Beſitze von 
Buͤchern dieſer Bibliothek ſind, hierdurch aufgefordert, folche in der 
Buchhandlung des Herrn Robert Jacobſohn, Oderſtraße 
gegen Quittung abzugeben. Ratibor den 3. Januar 1849. 


gers erzeugt werden. Das Inſtrument beſteht aus einem Ka⸗ 


ehedem Juhr'ſche — 


Jahre 1841 für Herrn Hirt in Breslan beſorge, mit dem 1. 
1819 in meinen Beſitz übergeht. 


\ 8 RNatibor, am 19. Dezember 1848. 5 R „ 12 
Zu gütiger Berückſichtigung empfehle ich die Anzeige, daß die Hirt'ſche — kaufsgewölbe zu vermiethen 


Buchhandlung hierocts, deren Leitung ich ſchon ſeit dem 


8 


Januar 


Während alle und jede Außſenſtände der obigen Firma, ſie mögen der frü⸗ 


heren Zeit oder der Gegenwart angehören, 


das ausſchließliche Eigenthum 


des Herrn Ferdinand Hirt in Breslau bleiben und beim Jahresſchluſſe 
zur Berechnung mit den Beteiligten gelangen, führe ich das Geſchaͤft mit Beginn 


des neuen Jahres unter meinem Namen: 


| Auguſt Keßler, 
vormals Hirt'ſche Buchhandlung und Leſebibliothek, 
verbunden mit dem Verlage und der Redaktion des 


8 Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers, 
in dem bisherigen Lokal (Ring NE 5.) für meine alleinige Rechnung fort. 


An alle mir freundlich geneigten Literaturfreunke richte ich deshalb das ergebene 
Schuch: in meinen Beſtrebungen mich geneigte 1 h 
und das Vertrauen, deſſen ſich die alte Firma in fo reichem 


teſt zu unterſtützen, 


Maße erfreute, auf die meinige ungeſtört zu übertragen. 


Zeitſchriften für 


Auguſt Keßler. 
1849 


ö betreffend. N 
Bei Beginn des neuen Jahres verfehle ich nicht, das leſende Publikum darauf 
aufmerkſam zu machen, daß ich zur Uebernahme von Beſtellungen auf 


alle 


Zeitſchriften des In⸗ und Auslandes 


bereit bin und für pünktliche wöchentliche, event. monatliche Ablieferung beſtens ſor— 


gen werde. 4 


Ich liefere alle Journale ohne Preiserhöhung und empfehle mich zu ge⸗ 


neigten Aufträgen ganz ergebenſt. 


meme Sesaler, 


vormals: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


In meinem Haufe NE 22 Langeſtraße 
‚nahe am Ringe iſt im Oberſtock eine Woh⸗ 
nung von 2 Stuben, nöthigenfalls auch 
„don 3 Stuben nebſt Küche, Boden und 
Keller, wie auch Holzremiſe. zu ver⸗ 
miethen und zum 1. April d. J. zu 
bezlehen. Das Näbere iſt bei mir ſelbſt 
zu erfahren. \ 
= „ Matibor. den 2. Januar 1849. 
5 Hana Wagner, Wittwe. 
Lange. Straße NE 40 find. 2 meu⸗ 
blirte Zimmer zu vermiethen und 
Januar 1849 zu beziehen. 


1 ½ Sgr. 


Robert Blum. Ein biographiſches Denkmal. Mit Blum's 


Portrait. 3 Sgr. 


Wohnungs-Anzeige. 


Eine helle trockene Wohnung, beſtehend 


aus einem größeren und einem kleinen 


Zimmer, iſt vom 1. April c. ab, entweder 
mit oder auch ohne Meubel bei mir zu 


vermiethen. 
Ratibor den 6. Januar 1849. 
N Grenzberger. 
In meinem Hauſe auj der langen Gaſſe 
NE 64 iſt eine Giebelwohnung von 
2 Stuben nebſt Zubehör vom 1. April 
1849 zu vermiethen und zu beziehen. 
Wittwe Thereſia Seidel. 


8 DE Vikerariſche Henigkeiten, 


durch Auguſt Keßler's Bu 
Aufruf an die Eiſenbabn⸗Beamten Deutſchlands, zunächſt an 
die Beamten der Preußiſchen Bahnen v. O. Jungmann. 


zu beziehen 


vember 1848. 


Oderſtraße NE 141 iſt ein Wer: 


und Oſtern zu beziehen. 


In dem Hauſe der Wittfrau Kunze 
auf der langen Gaſſe NE 77 iſt der 
Oberſtock vom 4. April 1849 zu ver⸗ 
miethen und zu beziehen. Das 
here iſt zu erfahren bei 
Franz Seidel, 


auf der Zwingerſtraße. 


In meinem Hauſe an der Zwiungerſtraße 
find, vom 1. April c. ab, die gegenwär⸗ 
tig vom Herrn Prem. Lieutenant Pedell 


bewohnten Lokale mit und ohne Pferdes \ 


ſtall zu vermiethen. MN 
Ratibor den 3. Januar 1849. 
“a Thamm. 
Mit Looſen zur bevorſtehenden 
1. Klaſſe 99. Lotterie empfiehlt 


ſich ganz ergebenſt z 


Ratibor den 5. Januar 1849. 
F. Samoje, 


Königl. Lotterie-Einnehmer. 


In dem Kaufmann Franz Seidelſchen 
Hauſe am großen Thore hierſelbſt iſt in 
der unteren Etage die Wohnung links, be⸗ 
ſtehend in drei Stuben, Küche nebſt Zube⸗ 


Ratibor den 5. Januar 1849. 
Appel, Aktuar, 
gerichtlich beſtellter Adminiſtrator. 


Sonnabend den 6. Januar e. 


eee 


im Bahıhofe zu Annaberg 
wozu ergebenſt einladet 1 870 
Kluge, 
Reſtaurateur. 
Einem geehrten Publikum beehre ich 
mich, ganz ergebenſt anzuzeigen: daß ich, 
Clavier⸗ Unterricht ertheilen 

will. 

Reflektirende Familien werden das Nä⸗ 
here bei mir erfahren. Ich wohne am 
Neuen Thore im Knietz'ſchen Gartenhauſe— 


Robert Zingl. 


ehhandlung (vormals Hirt) in Hatibor. 
ihrem innern Zuſammenhange dargeſtellt. 
von Dr. J. Günther. 
Charten. ite Xfrg, 

Gegen Demokraten helfen nur Soldaten. Ende No⸗ 


Herausgegeben 
Mit Abbildungen, Plänen und 
7 Sgr. 


1½ Sgr. 


Nä⸗ 


Nobert Blum der Kämpfer für Freiheit und Licht. Eine 
biographiſche Skizze v. Fr. Schwed. 4 Sgr. 

Nobert Blum lebt noch! Anhang: Fröbel's Bericht. 
2½ Sgr. 


Das Büchlein von den Hottentotten und ihrem erſten Apo- 


ſtel, Georg Schmidt. Für Jung und Alt von K. F. Led⸗ 
derhoſe. 6 Sgr. } 
Conſtitutiou der franzöſiſchen Republik von der Nationals 
Verſammlung in ihrer Sitzung vom 4. November 1848 
beſchloſſen. 6 Sgr. N 
Die Ereigniſſe des Jahres 1818 in ihrer Zeitfolge und 


Germania. Ein Freiheitsliederkranz für deutſche Sänger 
aller Stände. Mit alten und neuen Sangweiſen der beiten 
Tonſetzer für bierſtimmigen Chor herausgegeben von Th 
Täglichsbeck. 1 Rtlr. 3 Sgr. 19 f 


Die Germaniſten und die Wege der Geſchichte. Von 


C. Hinrichſen. 1 Rtlr. 
Der nördliche geftirute Himmel auf dunklem Grun⸗ 
de und hellen Sternen von P. L. Chr. Zim. 6 Sgr. 


Das Jahr 1848. Die großen Ereigniſſe deſſelhen dem 


deutſchen Volke erzählt. Mit vielen Bildern. 20 Car. 


Kritik des Jagdgeſetzes für Preußen vom 31. Oklo⸗ 


ber 1848, von Dr. W. Pfeil. 6 Sgr. 


8 J 5 7 


wie Abo nne men t 8 
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%% 155 
auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 


von Anguſt Keßler (vormals: Hirtſchee Buchhandlung) in Ratibor, Ring 47,5. : 


hör vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
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